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Paramente: Textilien für en Fest
Auf der rundlage der Intention des /weiten Vatikanischen Konzils wurden eine
Verminderung UN: Ine Vereinfachung der liturgischen eildung angestrebt. Die
entsprechenden Ric.  INıen finden sich seıt 1071 IM Römischen EeSSDUC: Die INn
der Folgezeit einsetzende Unsicherheit IM Umgang mIt dem liturgischen Gewand
[ieß das Interesse den kıirchlichen Paramenten schwinden, un nicht selten

sich Pfarren VonN wertvollen, fraditionsreichen Beständen.
Liturgische eidung basiert auf einer Grundgestalt, die nicht eliebig abgeändert
werden kann, UnN dient auch ZUFr Kennzeichnung des liturgischen Amltes 2InNes Bi-
schofs, 2eINeSs Priesters un 2eINeSs Diakons Fine Vereinfachung Un Minderung der
Kleidungsstücke 1St wünschenswert, doch die Kontinuität un Bedeutung des litur-
gischen (TJewandes ollten e1 nicht außer Acht gelassen werden.

„Als entsprungen dus meınem Entzücken über dıe Schönheit des Gjotteshauses dıe Lieblichkeit
der vielen farbıgen Steine miıich VON den äußeren 5orgen wegrufen und innıge Meditatıon mich be-
ı2 atte, dıe Verschiedenheit der heilıgen Tugenden bedenken, indem ich das, W dsSs materı1ell
ist, auf das nıcht Materıelle übertrug: da schlien mıir, als sähe ich miıch verweılend In eıner seltsa-
ICN Regıion des Weltalls, dıe weder Sanz 1im Schlamm der rde exIistiert noch In der Reinheıt des
Hımmels:; und dank der (made (Gottes VOIl dieser nıedrigen In jJene höhere Welt in anagogıischer
Weise versetizt werden kann.  CC

(Abt uger VonNn Saint-Denis, er de administratione XXXIID)
Im Gegensatz Bernhard VoNn Clairvaux“, der dıe iırdısche Schönheıt 1m akralbau als

eıne ruhelose, Von Gott ablenkende Wiıssbeglier deutete, erfreute sıch Abt uger VON St
Denis der Schönheıt der aterıe und Kunstwerk. In seinem Konzept sollte das Got-
teshaus eın etfa der Schönheit se1n. das einerseılts eiıne Huldigung den chöpfer edeu-
tel, andererseıts auch eiınen überweltlichen NaAdzZwecC In sıch ırgt, WECNN der Betrachter
VOoO betrachteten Gegenstand die and wird, ihn iın dıe himmlische Welt
hınauf hren (anagogischer Weg) }

Das 1ttelalter übernahm 1ın der Kunst dıe antıken Konzepte VonNn Schönheıt, dıe auf Pro-
portionalıtät und Harmonie fußten und ügte iıhnen den Aspekt VOIN Ebenmaß und Glanz
hınzu. In der Leuchtkraft, die dem anz des chönen iınnewohnte., dıe sıch Jeder Ratıonalı-
tat entzog, wurde Gott als Urheber, als letzte Ursache und etzter Bestimmungsgrun des
chönen gesehen.“

Die Kırche und der Kırchenraum veränderten ıhr Aussehen während der tolgenden Epo-
chen entsprechend der geistigen und gesellschaftlıchen Strömungen. Im 18 ahrhun-
dert g1ng dıie rOo, Theorie, dass dıe Schönheıt Ausdruck eiıner objektiven Gesetzmäßig-
keıt sel, verloren. eıther 1eg dıe edeutung der Schönheıt beım indıvıduellen Geschmack
des Betrachters und lässt sıch er auch immer wleder In rage tellen

Assunto (1996) 194 Abt Suger Von St Denıis: geb 1081 In Flandern, gest. ISI ın alınt-Denis
be1l Parıs:; Geıistlicher, Staatsmann und Geschichtsschreıiber.
Bernhard VON C'laırvaux: geb 1090 ın Fontaıines, gest. 1153 In Clairvaux; 1114 Eıntritt In den
/ısterzıienserorden, 43 Gründung des Klosters C'laırvaux.
Vgl Eco (2000) 29—30; vgl Assunto (1996) D
Vgl Liessmann (2009)
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Ungeachtet der Ausstattung und des phılosophischen Hıntergrundes soll der Kırchenraum
eın Raum der Stıille, der dem Eınzelnen eın Ausrichten auf (Jott ermöglıcht, aber auch eın
sehr festlıcher Raum se1n, WEn dıie Gememinschaft der Gläubigen den Gottesdienst fejert
Fest und Feıer, diese beıden egrıiffe en hre urzel in fanum, dem Tempel oder Heılıg-
iu  =} Eın Fest hat repräsentatıven Charakter und soll sıch VO Alltag bheben, er sple-
gelt sıch dıe Festlichkeit In sehr em aße be1 eıner lıturgischen Feıier wlıeder, WEn
us1 und Gesang S1e begleıten, Weıhrauch und es lıturgisches Gerät verwendet wırd
und dıe Amtsträger und der ar mıt kostbaren Paramenten” ausgestattet SInd. Miıt den
Paramenten sınd dıie 1mM Gottesdienst verwendeten Textilien gemeınt, dıie für „d1e lıturg1-
schen Personen, dıe lıturgischen (jeräte und Stätten eınen der ur und Heıligkeit ent-

< 6Ssprechenden or bılden Aus der großen Zahl der lıturgischen Paramente, dıe ZUT Aus-
stattung des Kırchenraumes, des Altars, der Gefäße, Geräte und des Kırchenmobiliars gehö-
ICH, sol] hıer alleın dıe gottesdienstliche eıdung der Amtsträger betrachtet werden.

Das liturgische (Jewand: Ausdruck der Zeit
der anz der Schönheit eıner echten christlichen Kunst, auch eliner olchen der

Gegenwart”, ist nach der Liturgiereform’ erwünscht, In deren Erlässen mehriac auf die
Notwendigkeıt festlicher. der ur des Gottesdienstes ANSCHMECSSCHECF lıturgischer Je1-
dung hingewlesen wird®. Dem heutigen äasthetischen Empfinden sollen sowohl der edlie

der Paramente, als auch dıe Formgebung, dıe auf dıe lıturgische Funktion hınweiıst,
gerecht werden. Der Schwerpunkt In der Ausgestaltung soll be1 der Schönheit und ürde,
nıcht aber be1l einer nhäufung VONN chmuck und Verzierung hıegen.

Immer wlieder standen 1Iim Bereıich der lıturgischen (GGewänder Reformen d  9 sSe1 6S kla-
Regeln für den Farbengebrauch schaffen, dıe 1€ der Paramente einzuschränken,

oder dıie Einheıt der Katholischen Kırche nach der Glaubensspaltung auch In der zeremonIt1-
alen eidung sıchtbar machen.? ach der Blütezeıt der Paramentenstickere1 1im 18
Jahrhundert, dıe prächtige Ornate hınterlassen hat, kam Gs iIm 19 Jahrhundert einem
Umbruch nach polıtıschen Veränderungen, da nifolge des Reichsdeputationshauptschlusses
(1803) dıe Säkularısiıerung der und Klöster durchgeführt, und e1in TOH3tLE1 der Kir-
chen geschlossen wurde. rst als dıe Besıtzverhältnisse zwıschen Kırche und Staat geregelt

wurden wıieder Paramente angeschafft, dıe anfangs In Barock und Rokoko, ah der
Jahrhundertmuitte 1m Miıttelalter, ıhr Vorbild suchten. Nachdem mıiıttlerweiıle mechanısche
Webstühle 1m Eınsatz konnten 1UN massenhaft Paramente hergestellt werden, deren
historisierende Ausstattung und mındere Qualität einem Nıedergang der kırchlichen
Jexti  uns hrte Im en Jahrhundert kamen TSTE mpulse für eıne Erneuerung, be1
denen een der Wıener Werkstätte und des Deutschen Werkbundes eiıne spielten und
die eıner Formensprache und Qualitätskriterien en In den Jahren

950 kam über uhrende Kırchenkünstler auch dıe Gegenwartskunst in den Kırchen-
raum, be1 dessen Gestaltung das lıturgische Gewand als Teıl eines Gesamtkunstwerkes
gesehen wurde.

Paramente VO  —; lat. aTarc bereıten: Vorkehrungen treffen.
Braun (1924)
.„Inter Oecumenic1®““. Instruktion ZUT ordnungsgemäßen Durchführung der Liturgiekonstitution
(26 13C
Vgl Kaczynskı (1979) 96f.
Konzıl Von Trıent; verbindliche Farbenordnung VO  — aps Pıus ES-/6
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Das /Zweıte Vatıkanısche Konzıl (1962—1965) nahm eıner eIorm der lıturg1schen
eıdung nıcht konkret tellung., ermächtigte aber dıe regıonalen Bıschofskonferenzen.,
innerhalb der VO Apostolıschen Stuhl festgelegten Grenzen, Anpassungen rtlıche
Erfordernisse vorzunehmen. 96 / kam CS Bestimmungen, dıe dıe änglige
Praxıs hınsıchtlich der lıturgischen Praxıs nıcht In rage stellten, aber In denen eiıne Vereıln-
fachung und Mınderung der Anzahl der Gewandstücke angestrebt wurde. Dem einsetzen-
den Purısmus, der ein schmuckloses und pflegeleichtes Eınheitsgewand propagılerte, tellte
sıch Ende der /0er T der unsch nach (GJewändern entgegen, deren Gestaltung und
Materı1al wıieder auf den testlıchen Charakter der lıturgischen Feıler verwelsen ollten Als
temporäare Objekte unterlıegen dıe lıturg1schen Textihen nıcht alleın den Zeıtströmungen,
sondern auch der Abnutzung, dıe zwangsläufig immer wlieder für Austausch und Erneue-
rung

Das liturgische (Tewand: Entstehung Un Verweise
DIe ersten Chrıisten unterschıeden noch nıcht zwıschen weltlıicher, geistliıcher oder ıturg1-

scher eıdung. Zum Gottesdienst wurden neben dem Alltagsgewand vermutlich auch
festliche, regıonal unterschıiedliche Kleidungsstücke Dıie Hıerarchıie innerhalb der
Gemeıinde wurde uUurc iıne räumlıche Dıstanz ZU Vorsteher ausgedrückt Miıt der FEın-
glıederung der en kırchlichen Amtsträger In dıe kaıiserlich-staatliıche Beamtenhierarchıe
kam dem erus eıne VON Beamtenstatus A doch dıe dazugehörıgen Amtsınsıgnien
hatten keıinerle1 lıturgischen Charakter Das Festhalten der römıschen eıdung, der
sıch verbreitenden nordıschen Männerkleıidung, beım erus dazu, dass dıe römische
eıdung SA klerıkalen und letztlıch auch ZU lıturgischen (Gjewand wurde.
Hrc zunehmend alttestamentlich-kultische Gebräuche wurden 1im Jahrhundert NCUEC

Vorstellungen aufgenommen, dıe das Bıld des Priesters und das Lıturgieverständnis veran-
derten Die sakrale Bedeutung des priesterlichen Kleıides wurde er In Anlehnung das
Ite Jestament, Exodus 39, MNECU interpretiert. Im Jahrhundert War bereıts eın fester
Grundbestand der lıturgischen eıdung gegeben. Bıs ZU Erscheinen des Öml1-
schen Messbuches unter aps Paul Na} WarTr VOT jedem Gottesdienst, Jedes
einzelne Gewandstück beım Anlegen VON Gebeten vorgesehen. e1 kam den Gewändern
eıne Nach-Symbolik L}  9 In der dıe moralısch-aszetischen, gegenüber den christologischen
Deutungen, vorherrschten. Seıt der Neuordnung nach dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıil
wırd e1in Weıhegebet für dıe gottesdienstliche eıdung gesprochen , doch dıe Gebete be1
der Überreichung und beım Anlegen sınd weggefallen, WI1IEe auch jede Verbindung eiıner
alttestamentarıschen Priesterkleidung. Das lıturgische Gewand soll nıcht anzeıgen, dass 1Ur
bestimmte Menschen Eıntrıitt In dıe sakrale Sphäre aben, da mıt der uInahme In das olk
Gottes, Jeder Chrıst den EU| Menschen anzieht. Aufgrund der auTfe und Fırmung ist dıe
Gemeıninde als Ganze dıe Trägerın des Gottesdienstes.

Wenn aber eıne fundamentale Gleichheıit unter en Gläubigen gegeben ist, welche Be-
deutung kommt dann der lıturgische eıdung heute noch zu°? Es sınd sozlologıische und
psychologische Gegebenheıten, dıe dafür sprechen, dass mıiıt dem festlıchen lıturgischen
Gewand der Feiercharakter der Lıturgie unterstrichen wırd und das Geschehen dadurch eine

Vgl Stolleis (2001) 7534 4743 51 58_61.
Vgl Benediktionale. Studienausgabe für dıe katholischen Bıstümer des deutschen Sprachgebietes
197/8, 173
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zeichenhafte Verstärkung erfährt. W er eın festliches Gewand anlegt, lässt den Alltag hınter
sıch ß bekleıidet sıch mıt elıner Waırklıiıchkeıit

Das liturgische Gewand: sSeIne LZeichenhaftigkeit
es.; womıt Menschen umgehen, wırd elner JTextur, dıe gelesen werden ann und

dıe INan, 111 Ian den anderen verstehen, lesen 11USS5 €S; worın sıch eın Mensch dem
anderen darstellt, lässt sıch als eın Leseangebot sehen. Diese IC gılt auch für die araxa-
mentik, denn auch lıturgische Gewänder seizen VOIAUS, dass iıhre edeutung, hre elementa-
ICH Funktionen elesen werden können.c 13

enere ist testzuhalten, dass das lıturgische (GJewand eın verhüllendes Gewand Ist, In der
dıe Person (persona Maske) des Priesters 1im Hıntergrund steht und sıch verbirgt, da der
eigentlıch Handelnde Christus ist. DiIe Stimme des Priesters verkündıgt Gottes W ort, tont
(per-sonare Uurc dıe Verhüllung, dem Gewand, das gleichzeıitig auch dıe TG VOT
(Gjott repräsentiert.

Seıt dem 7 weıten Vatıkanıschen Konzıl hat eın verändertes Verständnis des lıturgischen
Dienstes auch den bıs 1n testgelegten Kleıderkanon und dıie Verwendung einzelner
Gewandstücke verändert. Den einengenden Vorschriften VOT dem Konzıl, stehen dıe 1m
Römischen eSSDUC VO 20 prı 270092° festgesetzten. Rahmenbestimmungen In
1& Artıkeln gegenüber, dıe der schöpferischen Freıiheıt DU weıten Spielraum lassen !®
m der KHCHEe. dıie der e1b Christı ist, haben nıcht alle Glieder dieselbe Aufgabe. Diese Verschie-
denheıt der Aufgaben wırd in der Eucharıstiefeijer außerlich durch dıe Verschiedenheit der lıturg1-
schen (Gewänder sıchtbar gemacht DIiese mussen also dıe besondere Aufgabe des jeweılıgen lıturg1-
schen Dıenstes bezeichnen. Dıie lıturgischen (Gewänder haben ber uch ZUur Schönheıt der heıilıgen
andlung beızutragen.‘‘ Nr. 335)
In welcher Gewandung verrichten 1Un der Bıschof., der Priester als se1n Stellvertreter und

der Dıakon. dıe alle mıt dem Weıhesakrament ausgestatiet SInd, den lıturgischen Dıenst?
elche eıdung tragen dıe Messdiener oder Mınıiıstranten DZW Mınıstrantinnen, dıe als
Laılen dem Bıschof, Priester oder Dıakon assıstieren?

ABn allen geweıhten Amtsträgern und beauftragten lıturgischen Dıensten jedweden Grades g -
melınsame lıturgische (jJewand ist dıe Ibe SIie ist mıt einem Ziıngulum dıe Hüften schnüren,
außer SIE ist gearbeıtet, ass Ss1e uch hne Z/ingulum Örper anlıegt. Falls dıie Ibe dıe g-
wöhnlıche Kleidung als nıcht bedeckt, ist eın Schultertuch verwenden, bevor die Ibe
gelegt ırd Dıie Ibe kann nıcht durch den Chorrock Tseizt werden, uch nıcht über dem Talar,
WEn dıe Kasel der die Dalmatık oder, gemäß den Normen, 11UT dıie Stola hne dıe Kasel der dıe
Dalmatık anzulegen ist. (GORM Nr 336)

Albe
Dıiıe ZU Untergewand zanhnlende Albe ist emm weıßleinener, engärmelıger Rock, der VoNn

den chultern bIs den en reicht. Sıe entstammt der antıken Tunıka und ebt im alar,
der Amtstracht der erıker und In der lıturgischen Ibe weıter. Die Ibe kann heute über
einem alar, als auch über der Zivilkleidung ragen werden. An sıch ist dıe Ibe keın
spezıfiısches amtspriesterliches Gewand, sondern das eigentliche Grundgewand der Feıler-
gemeınde. Der Vorsteher räg A stellvertretend für alle Getauften und Gefirmten, dıe mit

12
| 3 Vgl Prieler (1998) E: Kaczynskı (1979) 94f.

Vgl Volp (1992) 262
|5 Vgl Kaczynskı (1979) O5f.

Grundordnung des Römischen Messbuches Nr 335—347
Vgl Laatsch (2007)



196 'onika honhauser

der auje hekleidet wurden. Somıit erhalten dıe festlıchen Obergewänder, als amtspriesterl1-
che Gewänder, erst eiınen Sınn, „WCNnN S1e auftf der Albe, als dem lıturgischen Zeichen des
gemeınsamen Priestertums und als dem Priester WIE La1ıen gemeiInsamen au  e]: aufru-
hen1/
Cingulum Un Humerale

Die Ibe wiırd, WECNN notwendıig, mıt dem ingulum CRUMeL: Diıeser kann eın
Strick oder Band se1n, mıt einem Fransen- oder Quastenschmuck den en Das Chul-
fertuch, auch ML oder Humerale genannt, ist e1in Tuch, das beım Ankleıden über den
Kopf gelegt, Nacken, CNulter edeckt und mıt Bändern Rücken und Brust gebunden
WIrd. Vor dem Anlegen der Albe, ola, ase oder almatı wırd CS kragenförmıg den
als und über dıe CNulter gelegt Das mM1 bedeckt Halsausschnuiıtt eiınerseılts dıe
Zivilkleidung, andererseı1ts schützt 6S dıe wertvollen Messgewänder 1m Halsbereic

Old
„Die ola wırd VO Priester den als und VOT der TUS hängend Der Diakon rag
S1e VON der Iınken Schulter UJUCI über dıe rust ZUT rechten Seıte des KöÖrpers; dort wırd S1e uch
zusammengehalten.“ Nr 340)
Die Stolda, eiıne lıturgische Insıgnie, ist In Amtsabzeıchen, das Bıschöfen, Priestern und

Dıakonen zukommt. Als Abzeıchen wırd S1e über dıe Ibe gelegt, denn Abzeıchen werden
nıe auf dem Obergewand (z. B einem Mantel) sondern immer darunter getragenen
Gewand (z el Anzug) eiragen. Die verschıedene Trageweılse ze1ıgt d ob der A
SCI ZU priesterlichen oder dıakonalen Eınsatz ordınıert ıst.

Messkasel
„Das dem zelebrıierenden Priester eigene Gewand be1 der Messe und be1 anderen mıt iıhr unmıttelbar
verbundenen heilıgen Handlungen ist dıe Kasel der das Messgewand, sofern nıchts anderes gC-
sehen ist; S1Ee ist über Ibe und ola tragen.“MNr 337)
Das Obergewand, das den Bıschof oder Priester gleichsam WwWI1Ie eıne Hütte umgab, ıhn alsSO

Sanz eiınhüllte, nannte I11Nan planeta oder casula (Häuschen). Der ursprünglıche Mantel, der
In der Spätantıke VOT Wınd und Wetter schützte, W äarl mıt 300 Kopfdurchlass und eıner
Kapuze ausgestalttet. Der glockenförmige Mantel, die asel, dıe anfangs beım Zelebrieren
über dıe Arme gerafft werden usste, veränderte das Aussehen 1m auTie der Jahrhunderte
sehr stark Im Hochmiuttelalter erlaubte das Medium der Stickere1 eiıne reiche Auszıer und
machte dıie ase einem Bıldträger für Ornamente, Fiıguren und szenısche Darstellungen.
Der besseren Handhabung SChH und aus Stoffersparnıs D wurden zunehmend wertvolle
old- und Samtbrokate, Se1i1den und Halbse1i1denstoffe verarbeıtet wurde S1e bıs ZUT baro-
cken Bassge1genform beschniıtten. Seıt der Priester be1 der Feıler der Euchariıstie zume1ıst
nıcht mehr In gleicher ichtung miıt den Gläubigen dem ar zugewandt steht, hat dıe
Ase den chmuck der Rückseıte, dıe gleichsam dıe Schauseıte darstellte., eingebüßt.
Vier Kaseltypen (römisch, deutsch., französısch. spanısch) lassen sıch heute untersche1ıden.
Eın Kennzeıichen der deutschen ase ist der runde Kopfdurchlass, der mıt eıner schmalen
orte umsäumt ist und VOTTIC eiınen Vertikalstab, auf dem Rücken e1in geradbalkıges Kreuz
rag Die römische Form ist Vorderbla den Seıliten ausgeschniıtten, hat eiınen
tiefen trapezartıgen Ausschnıiıtt mıt breıter Eınfassung und ist mıt einem vertikalen Streifen

Rücken und eıner VO  — SE Kreuz der Vorderseıte verzlert.

1/ Vgl Prieler (1998)
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Dalmatik
.„Das dem Diakon eigene Gewand ist dıe Dalmatık. dıie über Ibe und ola tragen ist; die Dal-
matık kann jedoch notfalls der eiınes geringeren Grades Festlichkeıit weggelassen WCCI-

den  .. (GORM Nr 338)
Seılt dem 7 weıten Vatıkanıschen Konzıil ist das Diakonat nıcht mehr eıne Vorstufe für das

Priestertum, sondern elıne eiıgene beständige hierarchische Stufe. “ Dem Diakon kommen
darum auch selbstständıge Funktionen In der Diakonie der Liturgie ö WI1Ie dıe Pre-
dıgt, dıe pendung der Kommunion, Eheschlıeßungen, Beerdigungen, DSegnungen.

Die almatı dıe ihren Ursprung wahrscheinlich ın Dalmatıen hat, verbreıtete sıch Ende
des zweıten Jahrhunderts 1im Römischen ei6 und wurde alsnıVoNn Männern und
Frauen getragen. Von der lateiniıschen Kırche übernommen, wurde dıe almatı als lıturg1-
sche Pontifikalkleidung der aseT (praktısch aufgegeben) und kommt heute
den Diakonen Das ursprünglıch weıte, T-förmıige Gewand mıt Kopfdurchlass und aNSC-
schnıttenen weıten Armeln wurde beständıg verkürzt und verengt und machte 1m ES Jahr-
hundert das Öffnen der Se1itennähte und das Aufschlitzen der rmel notwendiıg. War dıe
frühe almatı noch aUs Leinen oder gefertigt, wurde bald auch Halbseıide und
el dafür verwendet. Auf der Vorder- und Rückseıte und den Armelenden Wal dieses
lıturgische (Jewand zunächst mıt Purpurstreifen Clavi) versehen, doch als farbige und s
musterte Stoffe aufkamen. verloren sıch dıe Zierstreifen. rst 1m spaten ıttelalter wurden
dıe CLlavi, Nun als oder Stickerel, wleder ktuell ach wechselIndem Zeıtge-
schmack, der sıch auch höfischen Geschmack oriıentierte, setizte 1mM 19 Jahrhundert eiıne
Erneuerung e1n, dıe sıch wleder den mıiıttelalterliıchen Dalmatıken zuwandte. Wıe be1 der
ase sınd längst Entwıcklungen im ange, dıesem akralen (jJewand auch In uUNsSCICI

eıt eıne ANSCHNICSSCHC Form geben.““
UV1ale

‚„„Das Pluvıale oder den Chormantel rag der Priester be1 Prozessionen und anderen heilıgen and-
lungen entsprechend den speziellen Rubriıken der einzelnen 1ıten.  ce (GORM Nr. 341)
Das uVvIiale, der Chormantel, Wl ebenfalls ein Wetterumhang der Antıke Der bISs

den en reichende antel wırd mıt eıner CAhHEeDeE oder mıiıt Laschen VOI der rust DC-
schlossen und rag Rücken eın schildförmıges Zierstück, das dıe ehemalıge Kapuze
eriınnert. Das uvlale gehö den feierliıchen Obergewändern, dıe der Bıschof oder Pries-
ter oder Dıakon rag Be1 vielen feierlıchen Funktionen, WI1Ie Prozessionen, Segnun-
SCH, Konsekratiıon der Kırchen und Altäre. findet der Chormantel Verwendung. Das Pluvıa-
le wırd beI feierlichen Vespern auch VoN den assıstierenden Priestern angelegt. Ahnlich der
asel, wurde das uvlale SCINC aus el hergestellt und 1im Miıttelalter und ın der Neuzeıt
mıiıt aufwändıgen Stickereien verzlert.

Pontifikalien
Z/u den Pontifikalıen eines 1SCHNOTIS zählen dıe Mitra, dıe Kopfbedeckung, dıe über dem

Scheitelkäppchen (Pıleolus) gC wiırd, der Stab (für seine Hırtenfunktion), der i
schofsring und das Brustkreuz. Hınzu kommen die Pontifikalschuhe (heute selten getragen),
die Pontifikalhandschuhe und dıe AaAlmaltı. des Dıakons, dıe CT unter der ase rag und
dıe seıne sakramentale Vollmacht symbolısıert.
IS Dogmatıische Konstitution ber dıe Kirche „Lumen Gentium“‘, Artıkel

Fellerer (1979)
Vgl Prieler (1998)
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Der 1LLeOLUS (lat pıleus Hut, Mütze), der auch VON Priestern (schwarz), VOoN Bıschöfen
(violett) und VOoON Kardınälen ro getiragen Wiırd., wırd während des Hochgebetes bIıs ZU
Ende der Kommunıon abgenommen. dem real gegenwärtigen Gott Respekt erwel-
SCI]

Eınıgen Dıözesen wırd das Rationale verlıehen, CS ist eın dem erzbıschöflichen Pallium
ähnlıcher. bıischöflicher Schulterschmuck der über das Messgewand gelegt wird. Das erzbl1-
schöfliche Pallıum, das persönlıch VOoO aps verlıehen wırd, ist eın Band dUus we1lßer
mıt sechs schwarzen Kreuzen, dessen bleibeschwerte en auf Rücken und rust erab-
hängen. Ratıonale und Pallıum werden 1Ur beim Pontifikalamt getragen.““
Rochett un Ozeltta

Das we1iße Rochett (von althdt. ROoccus OC eın bIıs den Knıen reichendes Gewand
mıt AÄrmeln. das er oft reich mıt Spıtzen und Stickereien versehen WATr, ist den
Bischöfen., Prälaten und Kardınälen vorbehalten Als Bestandte1 der Chorkleidung wırd das
Rochett über der schwarzen Soutane, be1l feierlichen Zeremonıien über elıner roten Soutane
AlSCZOSCH und darüber die Ozetta (Schulterumhang) gelegt Das Rochett wırd 1m Chor,
be1 Prozessionen, der Predigt und ähnlıchem, aber nıcht be1 der pendung der Sakramente
getragen.23
Gewänder für andere liturgischen Dienste

„Akolythen, Lektoren und dıe anderen Laıen, dıe einen lıturgischen Dıenst ausüben, können die
Ibe der eın anderes In den einzelnen Gebieten VOIN der Bıschofskonferenz rechtmäßig zugelasse-
11C$S Gewand tragen“” Nr 339
Das weılße Orhem. mıt welıten Ärmeln rag der Messdıiener über einem schwarzen

oder roten alar. uch eiıne Ibe alleın kann der Messdiener anlegen, da e1 Kleıidungs-
stücke, orhem: WIe Albe, auf das au  el hinweisen.

„Hınsıchtlich der Form der lıturgischen (G(Gewänder können dıe Bıschofskonferenzen Anpassungenfestsetzen und dem Apostolıschen Stuhl vorlegen, dıe den Erfordernissen und Bräuchen der einzel-
8101 Gebiete entsprechen.“ (GORM Nr 342)

Stoffe Un liturgische Farben
Die orößteT Paramenten gab CS oraben der Reformation In den 1schofs-,
s- und Klosterkirchen und In den Pfarrkırchen der großen Handelsstädte Dieser eiıch-
tum geht auf das großzügige Stiftungswesen dieser eıt zurück. Dıie regelmäßige a  ng
VON Prıvatmessen, deren Stifter AdUus dem Patrızıat, den Zünften oder Bruderschaften kamen,
erforderte den Bau zahlreıicher Nebenaltäre Die Messstiftungen mıt dem Unterhalt
dieser Altäre und ihrer me1ı1st sehr reichen Altarausstattung mıt lıturgischem Gerät, mıiıt
Büchern und Textilien verbunden. 16 1UT dıe appen-, unft- und Bruderschaftsfarben
spielten be1 den verschıedenen Festen und Prozessionen eiıne olle, sondern auch dem
Kırchenjahr entsprechende Farben wurden eiragen. em WAar CS üblıch, der Kırche
wertvolle Kleidungsstücke und Haustextilien überlassen, dıe für dıe Herstellung Von
lıturgischer eıdung Verwendung fanden Auf diese Weise sammelte sıch In den 1S-
telen eıne enge Paramenten In verschıedensten Materı1alıen und Farben Im k:Z
Jahrhundert ging IMNan daran 8l Regelwerk für das lıturgische Gewand Schalien und 1im

21 http://www.kirchen-lexikon.de [15
23

Braun (1924) ST
Ebd 176
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13 Jahrhundert wurde eın Farbkanon festgelegt, der In wesentlıchen Punkten bIs In uUuNseIc
eıt gilt  24

„ DIie Verschiedenheit der Farben der lıturgıschen Gewänder hat den Zweck, dass dadurch dıe Be-
sonderheıt der gefeıerten Glaubensmysterien SOWIE dıe Bedeutung des 1m Laufe des lıturgischen
Jahres tortschreitenden chrıistliıchen Lebens wırkungsvoller auch ach außen sıchtbar gemacht
wiıird.“ (GORM Nr.345)
Die ersten Gewänder kannten 1L1UT dıe natürlıchen Farben der und des ungebleıchten

und gebleichten Leıinen. Sıe gaben der einenen Ibe und dem wollenen alar das Weılß
und dıe (irau- und Braunfärbungen. Wenn NUunNn Von urpur dıe Rede Ist, wırd damıt heute
es Seidengewebe assozılert, doch dies T1 erst auf das Miıttelalter Bıs 1INns Jahr-
hundert Wr chafwolle auch eın STIO für Luxusgewebe, da S1e sıch vorzüglıch färben
1eß Purpurgefärbte wurde be1 der Ausstattung des Salomoniıischen Tempels C1I1-

det und AaUsSs der Danıelsgeschichte geht hervor, dass In Babylonıen der eDrauc des Pur-
DUTS eın könıglıches Vorrecht darstellte Als 1InnD1 VOIl Reichtum wurde der urpur auch
In Rom sehr geschätzt, und des en Preises ildeten selbst dıe Kleıder der Kailser,
dıe Sanz aus urpur eher die Ausnahme.

Miıt urpur ist 1m eigentlichen Sınn nıcht eıne rote ar gemeınt, sondern diıeser Begrıiff
sagt In erster Linıie etIwas über den Färbeprozess AdUus er g1bt c auch blauen, violetten
oder grünen urpur DIie Gewinnung des Purpurs, dıe den phönızıschen Händlern eıch-
tum verhalf, WAar sehr mühsam, da das Farbsekret HUL ın wınzıgen Tröpifchen aus der Pur-
purschnecke herausdestilhert werden konnte. Be1l reichlıcher Verwendun des Farbstoffes
entstand dıe schwarze arbe, dıie damıt dıe u  n kostbarste und festlıchste ar W dl. In
der Spätantıke und 1im frühen 1ttelalter ITu  n der aps und Bıschof eine schwarze MN
über der Ibe chwarz gılt bıs heute In der bürgerliıchen eıdung als eStHe und zeıgt
sıch 1mM schwarzen Anzug, 1m schwarzen el und W ar bis 1Ins Jahrhundert auch beım
Brautkle1id durchaus üblıch

An zweıter Stelle der teuersten Farben stand be1 der Purpurfärbung das Karmın-Raot. Es
ist das Rot des könıglıchen Purpurmantels SOWIeEe des mhanges und der Moczetta des Paps-
teS, der Jräger der Staatshoheıt In Miıttelıtalıen wurde. DıIie Miıtträger der Könıgswürde
(Kurfürsten übernahmen das könıglıch-päpstliche Rot ebenso WIe dıe Legaten des Papstes,
dıe dıe ar dıe Kardınäle weıtergaben. Am Rot-Vılıolett des byzantınıschen Purpurs
SIınd dıe Prälaten erkennbar, der Kostbarke1ı dem Karmın-Rot gleichwertig ist Dıie kÖ-
nıglıche rot-violette ar‘ tragen auch dıe 1SCHNOTeEe se1it der Säkularısation (1802/03), nach-
dem sS1e das fürstlıche Rot verloren hatten egen der aufwändıgen Gewmnung des Purpurs
ersetfzte der ermes oder Scharlach“ bereıts im Hochmiuttelalter den urpur aps Paul I1
erkor 467 den Kermes, der Wertschätzung dem urpur kaum nachstand, ardı-
nalspurpur.

Das Gelb, (G'irau und Bunt, das In der mıiıttelalterliıchen lıturgische eıdung ebenfalls VOI-
wendet wurde, kam In der Farbenordnung, dıe aps 1US S0 erlassen hatte“”, nıcht
mehr VOL. Zugelassen dıe Hauptfarben Weı1ß., Rot, Grün, Vıolett und Schwarz, eın
Farbenkanon, den auch das 7weıte Vatıkanısche Konzıil wleder übernommen hat

„Was dıe Farbe der lıturgischen Gewänder betrifft, ist der überheferte Brauch beizubehalten:

Vgl Stolle1is (2001) 14f.
Färbemiuittel AaQus der Kermesschildlaus.
Vgl UOtavsky (1987) FE Schnuitzler (1979)
Stolleıs (2001) ST
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a) Die weıilße ar' wırd gebraucht In der Tagzeıtenliturgie und In den Messen der ster- und
Weıhnachtszeıt; darüber hınaus den Feiern des Herrn miıt Ausnahme jener se1ines Leıdens;

den Feliern der selıgen Jungfrau Marıa, der heilıgen ngel, der Heılıgen, die nıcht Märtyrer
Sind; den Hochfesten Allerheıilıgen November) und des heilıgen Johannes des Täufers
(24 Jun1), den Festen des heilıgen Johannes des Evangelısten (27 Dezember), der Kathedra
Petrı1 (ZZ Februar) und der Bekehrung des heilıgen Paulus (25 Januar).
Die rote Farbe wiıird gebraucht Palmsonntag und Freıtag der Heılıgen Woche (Karfre1-
tag), Pfingstsonntag, In den Feiıern VOoO Leiden des Herrn, den Festtagen der Apostel
und Evangelısten und be1 den Feiıern der heilıgen Märtyrer.

C) Diıe grüne Farbe wırd gebraucht In der Tagzeıtenliturgie und in den Messen der eıt 1Im Jahres-
kreıs.
Die violette Farbe wırd gebraucht In der Advents- und Fastenzeıt Sıie kann uch INn der Tagzeı1-
tenlıturgıie und In den Messen für dıe Verstorbenen werden.

e) Die schwarze Farbe kann, Brauch ist, ın den Messen für dıe Verstorbenen verwendet
werden.
Diıe LOSa Farbe kann, Brauch ist, Gaudete-Sonntag ® Adventssonntag) und Lae-
tare-Sonntag (4 Fastensonntag) verwende werden.

9) An agen VOoN besonderer Festlichkeit können testlıche oder edie lıturgische Gewänder VeOI-
wendet werden, uch WEeNN S1€e nıcht In der Tagesfarbe Ssind.“ Nr. 346)

Die Bıschofskonferenzen können aber hınsıchtliıch der lıturgischen Farben Anpassungen testsetzen
und dem Apostolıschen Stuhl vorlegen, dıe den Erfordernissen und dem Empfinden der Völker ent-
sprechen.
Die Rıtualmessen werden In der ihnen eigenen Farbe, In Weıiß oder in einer festlichen ar' gehal-
ten, hingegen dıe Messen für besondere Anlıegen in der eigenen Farbe des JTages beziehungsweilse
der eıt der In violetter Farbe, WEn S1e Bußcharakter haben, Nr 515 3 E 38, dıe Votivmessen
In der Farbe, dıe der betreffenden Messe entspricht, der ber auch In ihrer eigenen der Farbe des
ages bezıehungsweılse der Feit (GORM Nr. 347)
„Man soll nıcht versuchen, Schönheıit und Vortrefflichkeit eiınes Gewandes durch iıne Überfülle
VO  am zusätzlıchen Verzierungen erreichen, sondern durch das verwendete Materı1al und dıe Form.
Die Verzlierungen haben Aaus Fıguren beziehungsweilse Bıldern oder Symbolen bestehen., dıe auf
den heiligen Gebrauch hinweisen, wobe1l alles ausgeschlossen bleibt, Was sıch für den heilıgen
Gebrauch nıcht ziemt.“MNr. 344)
LUr Herstellung der lıturgischen ewander können außer den der Überlieferung entsprechenden
Stoffen uch dıe einem gebräuchlıchen Naturfasern verwendet werden, ebenso manche
Kunstfasern, sofern S1e der Würde der heilıgen Handlung und der Person entsprechen. Darüber wiıird
dıie Bıschofskonferenz befinden.“‘ Nr. 343)
Aus dem Wechselspiel Von Eınfac  eıt und prunkvoller Ausstattung, VOoNn ücknahme

und Rückbesinnung entstanden dıe heutigen lıturgischen Gewänder. Eın Festgewand
bedarf der Abgehobenheıit VO Alltag, ein Festgewand das für dıe Messfeiler bestimmt ist,
sollte dies In besonderer Weıse An Ausdruck bringen Vielleicht sollte auch dıie Felerge-
meılnde bedenken, dass S1e mıt der eıdung bestimmte Akzente SeizZ
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